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Wic internationalen Kaempfer dcr 
republikanischen Volksarmee sind 
nach Spanien gckommcn, iim dern 
spanischen Volke in seinem hetden- 
haften Kampl gegen den Faschismus 
za helfen. Dazu haben wir uns der 
republikanischen Regicrung, dcr cm- 
zigen und atlumfassenden Vertretung 
a l l e r  antifaschistischen Tendenzen, 
Parteien und Organisationen des spa­
nischen Volkes zur Verfuegung ge- 
stellt und unterstellt. Uns. die wir 
cbenso wie die Kameraden der spani­
schen Brigaden den verschiedensten 
politischen und gewerkschaftlichen 
Organisationen. angehôren, interes- 
siert nur eins: nuetzt der anti-
iaschistischen Sache des spanischen 
Volkes und was schadet ihr? W as 
hilft der Regierung aller spanischen 
Antifaschisfen und was hindert sie in 
ihrer Aufgabe? W as erleichtert den 
Sieg ueber den Faschismus und was 
erschwert ihn. Und nur von diesem 
Gesichfspunkt ans inferessieren uns 
die Ereignisse in Katalonien.

iVas ist geschehen? Eine Anzahl 
von Trotzkisten und unkorttrollier- 
baren Elementen haben in Baccelona 
und mehreren anderen Orfen Kata- 
loniens gegen die legalen republika­
nischen Behôrden zu den W affen  
9^gri{[en. Es war ein kurzer, ruhm- 
loser Kampi, den sie fuehrten. Aile 
urahrhaft anfifaschistischen Organi­
sationen stcllten sich ihnen sofort 
enigegen und unterstuetzten die re­
publikanischen Behôrden, die des 
Putsches schnell und energisch Herr 
wurden. Seit Tagen bereits herrscht 
U'ieder vollkommene Ruhe in allen 
Eeilen Kataloniens, und das Leben 
hat wieder seinen normalen Aspekt 
ungenommen.

üer Putschversuch wurde in einern 
Augenblick unfernommen, da der 
Eamp[ gegen den spanischen und in- 
^urnationalen Faschismus, da der 
^deg luer die Freiheit und Unab- 
^uengigkeit des spanischen Volkes 
'n seine entscheidende Phase getreten 

Es kann kein Zweifcl darueber 
^estehen — tirid aile Organisationen 
ûd Parteien der spanischen Volks-

hont

Unis nur nuetzen konntc. Nicht um- 
sonst haben [aschistische Sender die 
katalonischen Putschisten aufgefor- 
dert, die W affen nicht niederzulegen. 
Es waren unbewusste und sicherlich 
auch bewusste Agenten von Franco, 
Angehoerige der Fuenften Kolonne, 
die so gegen die interessen des spa­
nischen Volkes zu den Waffen ge- 
griffen haben und die sich zum Teil 
hinter dem grossen Namen Dur.uttis 
versteckten, worauf ihnen die anar- 
chistichen Organisationen die ge- 
buehrende Antwort gaben.

Einmuetig haben sich aile Antifa- 
schisten und vor allem aile Soldat en 
an den Fronten gegen das konferre- 
volutionaere und regierungsfeindliche 
Beginnen der Putschisten ausge- 
sprochen. Kein wahrer Antifaschist

wagte es, sich mit ihnen zu solidari- 
sieren oder sie zu verteidigen. Und 
Aile— auch hier wieder vor Allem die 
Soldaten der jungen Volksarmee, die 
taeglich ihr Leben im Graben der 
Freiheit riskieren—fordern strengste 
Massnahmen gegen jene, die auf so 
verbrecherische W eise der Regierung, 
dem Volke und dem Siégé entgegen- 
gearbeitet haben.

In den Strassen Kataloniens ist das 
Blut von ausgezeichneten Antifa- 
schisten vergossen worden. Dieses 
Blut wird dann nicht umsonst geflos- 
sen sein, wenn es— wic wir hoffen 
und glauben—dazu beitraegt, den 
volksfeindlichen Elementen im repu­
blikanischen Hinterland endgueltig 
das Handwerk zu legen, die Waeh- 
samkeit gegenueber allen offenen und

VORW AEKTS IST DIE GUOSSE LOSUNG!

sind sich darueber einig— ,
dieser Versuch der antifaschi- 

dschen Sache des spanischen Volkes 
schaden, dass er hingegen der 

‘̂̂ he Frencos, Hitlers und Musso-

verborgenen Feinden der antifaschi- 
stischen Sache zu erhoehen und vor 
allem die Einheit aller Antifaschi- 
sten noch fester zu schmieden.

Die Regierung des 
V̂ olkes beschliesst

Nach den Ereignissen in Kata­
lonien ist die Ilegierung zu einer 
ausserordcntlichen jVDnlstcrrats- 
sitzung zusammengetreten, nach 
deren Beendigung fclgende Er- 
klaning veroffentlicht vvTirde:

“Nach g e n a U e r Information 
über die Zwischeni'alle in Katalo- 
nieii hat die Regierung diese ein- 
stimmig aufs scharfste verurteilt, 
da nur Feinde der Republik, 
die ein Interesse daran haben, den 
Sieg des Volkes zu erschweren, 
sich mit den Waffen in der Hand 
gegen die legal gebildeten Behoer- 
den erheben koennen.

Fm in der Zukunft die Wieder- 
liolung iihnlicher Vorgange je^er- 
zeit zu verhindern, wird eine 
strenge I ntersuchung ueber die 
Frsachen und den Verlauf der 
Zwischenfaelle durchgefuehrt wer- 
den und aile strafbaren Handlug- 
en werden mit der im Gesetz vor- 
geschriebenen Schaerfe abgeurteilt 
werden.

Ebenso wird mit aller Strenge 
die Entwaffmmg des gesamten 
Hinterlandes durchgefuehrt wer­
den, wol>ei bemerkt wird, dass ge­
gen aile diejenlgen, die sich diesen 
Massnahmen widersetzen oder ihre 
üurchfuehrung erschweren, die 
schaerfsten gesetzlichen Sanktlo- 
nen ergriffen werden.

Der Innenminister wird beauf- 
tragt, dafU Sorge zu tragen, dass 
in der kuerzest mocglichen Zeit an 
den Grenzen, auf den Landstrassen 
und in den Haefen aile Arten von 
Kontrollen verschwinden die nicht 
seiner direkten Aufsicht unter- 
stehen.

Die Kegierung ervvartet von 
allen gewerkschaftlichen Organi­
sationen und politischen Parteien 
die groesste TJnterstuetzung bei 
der raschen Durchfuehrung obiger 
Bestimmungen, die Frieden und 
Kuhe im Hinterland garantleren 
werden.”
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ÜEII HELDElNKAMPF DER BASKEN
Seit Wochen ist die baskUche 

Front zur Hauptfront des spani- 
schen Freiheitskrieges geworden. 
Die ganze Welt schaut heute auf 
Bilbao, so wie sie seit mehr als 
sechs Monaten auf Madrid schaut. 
Und sie erlebt das Beispiel eines 
Heldenkampfes, de.r dem vor den 
Toren von Madrid nicht nachs- 
teht.

TJnd es siod die Faschisten 
selbst, die ungewollt den Herois- 
mus der baskischen Freiheits- 
kaempfer unter Beweis stellen. 
D e r  Sonderberichterstatter d e r  
Frankfurter Zeitung, der in Fran- 
cos Lager weilt, bat die Welt da- 
von unterrichtet, wie sich die Bas-

Manifest der 
Madrider Volksfront

Die Madrider Volksfront verur- 
teilt die in Katalonien vorgekoin- 
menen Ereignisse sowie deren 
Verantwortliche und stellt ihr 
bedingungsloses Vertraiien zur 
Kegierung der Kepublik fest, wel- 
che die Regierung der Volksfront 
des gc.samten loyalen Spaniens 
ist ; sie erklaert, dass sie sich nicht 
mit der Priifung dieser abseheu- 
lichen Ereignisse aufhalten wird, 
da sie ein unbegrenztes Vertrauen 
zur Kegierung hegt und die von 
ihr gefassteii Beschluesse von 
vorneherein billigt, wobei sie in 
Rechnung zleht, dass diese Be- 
schlüsse geleitet sein muessen von 
den hoechsten Interessen unscres 
ueberfalleneii Vaterlandes, von 
den Interessen der Kepublik und 
der Révolution, die vom Feinde 
angegriffen sind.

Die Madrider Volksfront ruft 
von Neuem .Vile zur Eintracht 
auf; damit diese Eintracht wirk- 
lich und wirksam werde, bringt 
sie ihren driiigenden Wunsch zum 
Ausdriick, dass von .-Vllen jegliche 
l’arteifragen vollstaendig beiseite 
gelassen vverden, um sich einzig 
und allein der antifaschistischen 
Sache zu widmsn, die uns aile vc- 
reinigt.

ken sch'.agen, indeni er preisgab, 
gegen welche Kraft sie standhal- 
ten unid sogar in den letzten Ta- 
gen zum Gegenangriff uebergehen.

Die "Roten”—geiceint sind die 
baskischen Katholiken und Demo- 
kraten sich zwar ausgezeichnet in 
den Bergen befestigt, so laesst er 
uns wissen, doch habe eine Waffe 
in den Kampf eingegriffen, "die 
die Roten im Norden in solcher 
Wucht noch nicht kennen gélernt 
hatten" :

"Wenn fuenfzeim oder zwanzig 
Bomber, von denen jeder 2.000 Ki­
lo Sprengstoff schleppen kann, am 
Voim'ttag drei, viernal ueber den 
befestigten Bergkuppen erschei- 
nen, um ihre Bomben abzuwerfen, 
und den Berg in einen speienden 
Vulkan verwandeln, wenn dann die 
Jagdmaschinen nach^tossen, um 
den Rest der Uebriggebliebenen, 
in diesem moerderischen Bombar­
dement bereits verzweifelnden Ver- 
teidiger mit dem Maschinenge- 
wehr ans der Luft zu suchen, wenn 
schVesslich bei den Roten die Ge- 
wissheit besteht, dass auf ihrer 
Seite weder eine genuegende Flie- 
yerabwehr, noch ausreichen de 
Flugzeuge vorhanden sind, um den 
Tod ans der Luft abzuwehren, so 
muss auch der letzte Widerstand, 
der sich vielleicht zwischen den 
Felsspalten erhalten konnte, zu- 
sammenbrechen.

”Seit die Zufuhren von der See 
her so gut wie abgeschnitten sind” 
so faehrt der Bericht in der 
''Frankfurter Zeitung” fort, "sind 
die Basken und die mit ihnen Ver- 
buendeten lediglich auf den bishe-
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L inks-K epu bllkan lsche l*ar- 
tei, Lokaî-Fe<leration der Ge- 
w erk sch a ften . F édération der 
anarcliistl.selien (iruppen. F é­
dération der freilieltliehen 
(anareliistlsehen ) J iigend, Ke- 
|mb1ikanis<‘iie l 'n ion , Linke 
Fédéral-l*artei, M adrider So- 
y.ialistlselie Vartel, L inksrcpu- 

b likanisohe JiiKend, Vereinigte 
So/dalistisebo Jug:end, Syndi- 
kalistisehe P artei.

F

rigen Bestand an Geschuetzen und 
Kampfwagen angeioiesen, der trotz 
der zahlreich vorhandenen Waf- 
fenfabriken aber nur sehr maessiy 
ergaenzt werden kann,... Bei der 
grossen Laenge der Frontabsch- 
nitts koennen also an den Gefah- 
renpunkten nur wenige Panzerwa- 
gen und Geschuetze dem Gegner 
yegenuebergesteïlt werden. Noch 
krasser ist das Missverhaeltnis bei 
der Luftwaffe. Die ”zwoelf oder 
fuenfzehn Dutzend Bomber und 
Jagdflieyer” , die das nationale 
Oberkommando an der Biskaya- 
front zusammengezogen hat, koen­
nen fast iingestoert das ganze ro­
te Hinterland ueberfliegen. Selten, 
dass sich eines der zehn oder 
fuenfzehn noch vorhandenen roten 
Flugzeuge zum Kampf stellt oder 
eines der wenigen Abwehr ges­
chuetze in Taetigkeit tntt” .

” Die Blockade zwingt sie”, so 
schliesst der Bericht, ” dem Hin­
terland immer mehr Entbehrmi- 
gen zuzumuten und in den Grae- 
ben ihre Milizen einer ausgezeich­
net gefuehrten und fast zehnfach 
besser bewaffneten Macht gege- 
nueber zu belassen” ,

Dieser Bericht stand vor ueber 
drei Wochen in der "Frankfurter 
Zeitung” . Seitdem ist nicht nur 
nicht "der letzte Widerstand zu- 
sammengebrochen” , sondern die 
baskische Volksarmee hat gege- 
nueber der zehnfachen Ueber- 
macht, von dem' der faschistische 
Journalist spricht, ihren helden- 
haften Widerstand verzehnfacht. 
Selbst die "Zwoelf oder fuenfzehn 
Dutzend Bomber xmd Jagdflieger,

die das nationale Oberkommando 
an der Biskaya-Front zusammen­
gezogen hat” und denen die alte 
traditiensreiebe S t a d t Guemica 
zum Opfer gefallen ist, haben den 
Kampfgeist der republikanischen 
Truppen nicht brechen koennen. 
Trotz dieser verhaengn i s v o 11 e n 
Fclgen de.r Nicht-Interventionspo- 
litik darf und wird Bilbao ndcht 
fallen. Das ganze republikanische 
Spanien wird die baskischen Hel- 
den unterstuetzen.

Manifest der C. N.T., 
der F. A. I. und der 
anarchistischen Ju- 
gend von Katalonien

Die cin/.i^e AnfjÇHlie îles repiiblikanischen Ilinterlamlrsi 
Arbt'U fuer tien Siegî

Sobald unsere Organisationen 
Reimtnis hatten von der grossen 
.Vusdehiiung der Vorgaenge in Ka­
talonien und den verhaengprisvollen 
Folgen, die sie fuer aile Antifa- 
schisten verursachen konnten, 
inachten wir es uns zur festen Ab- 
sicht, dem Feuer Einhalt zu ge- 
bieten, ohne Opfer und Muehen zu 
scheuen.

Die Bemuehungen die wir bei 
allen Parteirichtungen untemom- 
men haben, die in der kataloni- 
schen Kegierung vertreten sind, 
waren aeusserst schwierig und bit- 
ter fuer uns, aber wir konnten mit 
grosser Genugtuung feststellen, 
dass unsere Bemuehimgen erfol- 
greich waren und dass die Kaemp- 
fer imserer Parole folgend den 
blutigen Kampf unterbrachen und 
sich von der Stras.se zurueck- 
zogen.

Da unsere Organisationen die 
lungehende Wiederherstellung der 
oeffentlichen Ordnung fuer uner- 
laessllch halten und wird nicht in 
der Gewalt derer sein wollen, die 
den verderblichen und vorgefass- 
ten Plan derjenigen in die Praxis 
umsetzen wollen, die, eirnnal auf 
den Abhang geraten, nicht mehr 
anzuhalten wissen, veroeffenb 
lichen wir dieses Manifest ueber 
unsere Haltung, damit die von der 
Zentral-Regierung mit der Her- 
stellung der Ordnung beauftragten 
Stellen unsere Meiiiung kennen.

Es ist netwendig, den Povoka- 
tionen der verborgenen und demas- 
kierten Feinde ein Ende zu be- 
reiten. llnd in diesem Krieg bleten 
die C. N. T. und die F. A. I. ihre 
loyale Hilfe an.

Hoch die Solidaritat aller Werk- 
taetlgen! Krieg dem Faschlsmus!
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Wenn man von der Verteidigung 
Madrids spricht, so darf man nicht 
nur an die Soldaten denken, die 
vorne in den Stellungen den Feind 
aufhalten. Man muss zugleich an 
die Zivilbevoelkerung denken, die 
mit einem wirklich beispiellosen 
Heroismus seit sechs Monaten das 
Leben an der Front fuehrt. Denn 
Madrid ist ja Front. Die Strassen 
von Madrid, in denen Frauen und 
Kinder sioh aufhalten, spielen und 
ihren Geschaeften nachgehen, ihre 
Bescrgungen machen, sind Front. 
Seitdem die Hoffnuing aufgegeben 
haben, Madrid zu erobern, und seit 
die Fliegerbombardements zu ris- 
kant tuer sie geworden sind, be- 
schiessen die faschistischen Mô- 
der Eilltaeglich Madrid aus mehre- 
ren Batterien. Sie haben keine mi- 
litaerisch wichtigen Objekte zum 
Ziel, sie schiessen einfach auf die 
belebtesten Strassen und Plaetze 
aus reiner Mordlust, aus Vernich- 
tungswut, aus Rache fuer ihre Nis- 
derlagen an den verschiedenen 
Fronten.

Und inmi'.tten dieses Feuers fah- 
ren die Strassenbahnen, an den 
Haltstellen stehen ruhig wartende 
Menschen, sie steigen aus und ein, 
das Leben geht weiter. Niemals 
hat es in Madrid eine Panik ge- 
geben, damais nicht, im Dezember 
und Januar, als an manchen Ta- 
gen stuendlich die deutschen und 
italienischen Fheger ueber der 
Stadt waren, und jetzt ebenfall: 
nicht, da taeglich die Strassen und 
Plaetze der Stadt unter schwerem 
Feuer liegen. Die Kaltblütigkeit 
der Madrider ist bewunderungs- 
wuerdig. Abe.r das ist ein zu 
schwaches Wort, bewunderungs-

Gniiialoiiisclilag in (1er (iran V ia in fucnf Pliasen

5» <:

brochen in das Pflaster reissen, 
werden sofort ausgebessert, der 
Schutt der zusammengestuerzten 
Hauser wird weggeraumt, zerris- 
sene Leitungen werden geflickt. In 
den Fabriken arbeiten die Arbei- 
ter, in den Buenos die Angestell- 
ten, in den Redaktionen die Re- 
dakteure. Sie arbeiten mit ver- 
zehiifachter Kraft: fuer den Krieg 
fuer den Sieg: Dieses normale Le­
ben hoert erst beim Eintritt der 
Dunkelheit auf. Da merkt man in 
den lichtlosen und meuschenleeren 
Strassen, auf denen nur die Pos- 
ten patrouillieren, dass Madrid ei­
ne belagerte Festung ist. Und 
wenn drei Kilometer weiter, da, 
wo die Front verlaeuft, ein Ge- 
fecht stattfindet, so hoert es sich 
in der Stille der Nacht an, als ob 
in den Nebenstrassen geschossen 
wuerde. Die Madrider aber hoeren 
es nicht mehr. Sie sind es ge- 
wchnt—seit sechs Monaten.

Aus diesem Geiste des Verteidi- 
gungswillen?, der Entschlossen- 
heit, cher zu Grunde zu gehen als 
die Herrschaft des Faschismus zu 
ertragen, gebiert sich in immer 
steigendem Masse der Geist des 
Angriffswillen. Und im Ruecken 
der Festung Madrid hat sich un- 
terdessen die Armee gebildet, 
stark genug, gegen jeden Feind 
die Parole des Angriffs in die Tat 
umeusetzen. In nicht allzu langer 
Zeit wird Madrid befreit sein vom 
Schrecken des taeglichen Bombar­
dements. Man wird die Faschisten 
vom Rande der Stadt vertreiben. 
Und Madrid wird im Angriff 
ebenso unwiderstehlich sein, wie 
es in der Verteidigung standhaft 
gewesen ist.

Praxis 
nal auf 
t mehr 
oeffent- 
t ueber 
von der 
îF Her- 
tragten 
imen. 
?ovoka- 
demas- 
zu be- 

ï  bieten
. I. ihre

r Werk- 
hlsmus!

U i it-TÎ

wuerdig; sie ist beispiellos, Sie 
ertragen ailes, die Madrider: die 
Kaelte ertrugen sie waehrend des 
ganzen Winters, in dem es keine 
Kohlen gab; sie ertrugen den Hun- 
ger, denn zeitweilig war die Ver- 
sorgung der Millionsnstadt schwie- 
rig: sie ertragen die taeglichen 
Gefahren und Beschwernisse des 
Krieges. Sie wollen sich nicht eva- 
kuieren lasen. Niemand will Ma­

drid verlassen. Sie helfen und er- 
muntern die Truppen, wo und wie 
sie nur koennen. Sie ertragen ger- 
ne chne zu murren jede Entbeh- 
rung, wenn sie nur wissen, dass 
die Truppc.n mit allem Notwendi- 
gen gut ausgeruestet sind.

Das Leben geht hier in Madrid 
weiter, als ob es das normale Le­
ben waere. Die Loecher, die die 
Bomben UT>d Granaten ununter-
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m . K lU E G S C im O M K
Zwei Fronten standen in diesen 

Ta(/en im Vordergrnnd des Inté­
ressés: die Front s ii d l i  c h v o n  
T O l e d O und, nach wie vor, die 
N o r  d f r o n t  v o r  B i l b a o .

Nachdem vor mehreren Tagen 
die Faschisten einen heftigen An- 
griff südlich des Tajo-Flusses (im 
Südosten von Toledo) durchge- 
fv.hrt hatten, dgr ihnen zwar kei- 
nen Geldndegewinn, wohl aber 
grosse Verluste an Mensclwn und 
Material einbrachte, gingen vor 
drei Tagen die republikanischen 
Truppen zu einem starken Gegen- 
angriff über, vor dem die Faschi­
sten Hais über Kopf die Flucht er- 
griffen, wobei sie zahlreiche Ge- 
fangene und reichliches Kriegs- 
material zwückliessen. Im ersten 
Ansturn nahmen die republikani­
schen Truppen das Dorf A r  g é s  
ein, das s e c h s K i l o m e t e r  
v o r  T o l e d o  liegt. Gestern 
und heute wurde der Angriff, von 
der republikanischen Flugwaffe 
unrksam untersttitzt, fortgesetzt, 
und die Ftuschisten wurden ge- 
zwungen, sich b i s  d i c h t an  
d i e  S t a d t T o l e d o  zu- 
riickzuziehen. Unser Angriff ist 
mit diesem Vormarsch noch keines- 
wegs zum Stillstand gekommen, 
und nuin kann gespannt sein, was 
die ndchsten Tage an dieser Front 
bringen werden.

An der b a s k i s c h e n  F r o n t

wird seit vier Tagen mit unver- 
minderter Heftigkeit gekampft. 
Die neuen starken Angriffe der 
faschistischen Truppen wurden 
von der baskischen Volksarmee 
mit grôsster Energie und unver- 
gleichlichen lieldenmut zurück- 
geschlagen. 8o verloren die Fa- 
scÏÏisten vorgestern s e c h s 
T a n k s  von sechzehn, mit de- 
nen sie angegriffen hatten. Ges- 
tern gelang es miser en Truppen 
im Nordosten von Bilbao die stra- 
tegisch wichtige H ô h e v o n  
S O l l U b e den Faschisten abzu- 
nehmen und ihnen schwere Ver­
luste beizubringen. Ebenso wur- 
de im Sektor von R i g o i t i u  
(ebenfalls im Nordosten von Bil­
bao, doch etwas mehr ôstlich als 
die Hôhe von Sollube) ein faschi- 
stischei- Angriff zurückgeschla- 
gen; in diesem Abschnitt hatten 
die Fasch'sten in den lezten drei 
Tagen 1000 Verluste zu verzeich- 
nen. Die. Gefahr fur Bilbao ist 
mit diesen Kdmpfen gewiss noch 
nicht beseitigt, aber sie konnen 
uns in der Uberzeugung bestarken, 
dass der spanische Aussenminis- 
ter Recht hatte, als er in Paris 
erkUirte: „  B i l b a o  w i r d  n i e -  
m a l s f a l  l e  n ! ”

Noch zwei Meldungen mbgen 
unsere heutige Chronik vervoll- 
standigen : Das Duftfahrt- und

Marineministerium meldet aus Va- 
lencia, dass im Monat Arpil 20 fa- 
.schistische Flugzeuge abgesch os- 
sen wurden, wdhrend wir in der 
gleichen Zeitspanne nur vier Ap- 
parate verloren. Ein neuer glor- 
reicher Monat fur die republika- 
nische Luftarmee !

Wütend über unsere Erfolge an 
den verschiedenen Fronten belegte 
die feindliche Artillerie heute die 
Strassen von Madrid mit einem 
G) anatfeuer von bisher unübertrof- 
fener Heftigkeit. Fast aile Ĝ -a- 
naten fielen in das Zentrum der 
Stadt und verursachten Opfer mi­
ter der Zivilbevolkerung. Blinde 
Zerstôrungswut ist der Antrieb zu 
diesem. verbrecherischeii Bombar­
dement; demi dass sie die Madri- 
der Bevolkerung damit nicht ein- 
schuechtern konnen, sollten S'ie 
doch schon gemerkt haben.

I
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l)«s Hi-iligtum Virpcii de la Caheza, du» 
atii 1. Mai - nach neunm onallicher Belage- 
rnna: durch <lle republikanischen Truppen 

crohei t wurdc.

1)11 ELT BLICKT AIJF UNS
Ein Brief des englischen Abgeord- 
neten Gallacher an die deutscheii 

Kaenipfer in Spanieii.
Der kommunistische Abge- 

ordnete des englischen Unter- 
hauses, William Gallachter, 
besuchte vor kurzem die In- 
ternationalen Brigaden. Nach 
seiner Rueckkehr in sein Land 
hat er an die deutschen Frei-
heltskaempfer in Spanlen fol- 

cnr
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gendes Schreiben gerichtet: 
Deutsche Genossen,

Ihr habt vollbracht und Ihr 
vollbringt immer noch ein maech- 
tiges historisches Werk. Zusam- 
men mit englischen, amerikani- 
schen, fraiïzôsischen, italienischen, 
skandinavischen und anderen Ka- 
meraden habt Ihr nicht nur dem 
Faschismus in Spanien sondem 
auch dem Faschismus in ganz Eu- 
ropa schwere Schlaege versetzt. 
Jeder Schlag gegen Franco ist 
auch ein Schlag gegen Hitler und 
gegen die Moerder, die das deut- 
eche Volk unterdrücken. Schon 
jetzt, durch Eure heroischen Taten 
begeistert, halten die deutschen 
Arbeiter die Koepfe voiler Stolz 
hoch und bereiten sich auf eine 
Weiterentwicklung des Kampfes 
vor, der durch ganz Deutschland 
gehen wird.

Ich war an der Morata-Front, 
um meine Kameraden, die aus 
England gekommen sind, zu besu- 
chen. Sie sind stolz darauf, dass 
sie in gemeinsamer Gefahr und 
wahrer Kameradsohaft Schulter 
an Schulter mit den tapferen 
Deutschen und anderen antifas- 
chistischen Kaempfern s t e h e n 
duerfen. Ich habe ihnen gesagt, 
und ich moechte es auch Euch sa- 
gen: es ist nicht leicht fuer Euch, 
die Ihr mitten im Kampfe steht, 
die ganze Tragweite und Bedeu- 
tung, die der Sieg, dem Ihr ent-

gegengeht, fuer die gtinze Welt 
darstellt, vollkommen zu verste- 
hen.

Die Bewegung in allen Laendern 
schoepft jetzt ihre Begeisterung 
aus dem epischen Kampf, der in 
Spanien vor sich geht. In Deutsch­
land und Italien, wo der Faschis­
mus sein blutiges Régime errich- 
tet, hat, feuert die Geschichte der 
Internationalen Brigaden die Mas- 
sen zu einem neuen, entschiedenen 
Versuch an, die Macht der Unter- 
druecker zu brechen.

Die deutschen Genossen habe ich 
immer seh,r lieb gehabt, Oft bin ich 
Schulter an Schulter mit dem Ge­
nossen Thaelmann, einem der bes- 
ten Soehne des deutschen Proléta­
riats, durch die Strassen von Ber­
lin marschiert. Viele von denen, 
die damais em den Demonstratio- 
nen teilnahmen, sind jetzt in Spa­
nien in der Internationalen Briga­
de. Der Kampf fuer die Befreiung 
des Genossen Thaelmann wird mit 
jedem Fortschritt im spanischen 
Kampf gestaerkt.

In den Tagen, die da kommen 
werden, in glücklicheren und fried- 
licheren Zeiten, werden Maenner 
und Frauen, Jung und Alt von der 
Zeit sprechen, in der die starke 
Brandung der Arbeiterbewegung 
gegen den europaeischen Faschis­
mus, gegen Hitler und Mussolini 
schlug. Die Heroen der Intematio- 
nalen Brigaden wird man in Erin- 
nerung rufen als den Stolz und die 
Glorie des internationalen Proléta­
riats.

Es lebe unsere tapfere deutsche 
antifaschistische Kaempferschar 
und die Helden der Internationalen 
Brigaden !

W I L L I A M  G .\ L L A C H K K
Mitglied des Unterhauses,

T»
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LE VOLONTAIRE DE 1 A LiBERTFt

Aiif Besucli bei der Ellteii

In Valencia langweilte ich mich, 
in Madrid atmete ich anf, aber 
richtig wohl lourde inir erst draus- 
sen, beim Stabe der 11. ten. Jm 
Dezember war ich schon einmal 
sein Gast gewesen; seitdem ist 
viel Wasser den Manzanares hin- 
abgeflossen, und grosse Dirige ha- 
ben sich ereignet. Ich fand man­
ches neue Gesicht, den alten Kam- 
pfgeist und eine technisch weit 
fortgeschrittene Truppe. Im De­
zember bedeutete es ein Ereignis 
fur mich, den Typ des Frontsol- 
daten bei der Internationaïen Trup­
pe anzutreffen; <kts Vess über 
mancherlei U nvollkommenheiten
hinwegsehen. Jetzt war keine 
Nachsicht mehr notig : Wa.s ich 
vor mir hutte, war ein wohlorga- 
nisiertes Feldheer; keine der mir 
ans dem Weltkrieg bekannten Spe- 
zialtruppen mangelte, und es war 
noch mancherlei dazugekommen, 
was es damais noch nicht gegeben 
hatte.

Beim gemeinsamen Essen mit 
dem Stab hatte ich wieder meine 
besondere Freude. Durch den 
preussisch-deutschen O ffizierstyp 
war mir eine tiefe Abneigung ge- 
gen diesen Stand, zeitweilig ge- 
steigert zum wahren „Offiziers- 
koller” eingeimpft worden. Hier 
lente ich gründlich um. Es geht 
also auch ohne die dusserliche For- 
sche und innere Deere, ohne die 
an-ogante Hochnasigkeit, ohne die 
gehackte $timme und das ewige 
Kasinogeblôdel über Weiber, Pfer- 
de, Spielschulden und Avancement. 
Es geht sogar besser I Man un-

l)a* l.egcn ciner 'rcU*fonlril«in}» i.-ft 
imm er gaux (‘ iiifarh.

terhült sich über ernste Problème, 
über mil'tàrische (natiirlich .’ ), po- 
litische und knlturelle Fragen. 
Man merkt allenthalben Belesen- 
heit, Bildung und Drang zum ler- 
nen. Wer sich hier riihmen wür- 
de une ein gewisser Feldmarschall, 
seit der Schule kein Buch mehr 
angerührt zu haben, oder wer 
Karl May fiir seinen Lieblings- 
schriftsteller erklàrte, der würde 
nur eine traurig-ldcherliche Rolle 
sp'elen.

Da bin ich gaiiz unversehens 
mit meinem Tischttachbar in eine 
Diskussion über das sicher sehr 
intéressante, wenn auch bestimmt 
nicht kriegswichtige Thema gera- 
ten : Gothe und Schiller als Pro- 
saschriftsteller. Dns sçhmale , 
hochst rnige Profil mit dem boh- 
renden Blick hinter Brillenglüsern 
konnte einem Mathematiker ge- 
horen; aber der Leser hat bereits 
enaten, dass es Ludwig Renn ist, 
mit dem ich da spreche. Doch er 
ist keineswegs der einzige hier, 
den das Thema interessiert; d'e 
anderen um uns folgen gespannt 
unserem Disput, flechten ihre Be- 
merkungen ein.

Kurz darauf lente ich den glei- 
chen Ludwig Renn von einer vol- 
lig andern Seite kennen. Wir ha­
ben uns zu einem Sonnenbad auf 
der Wiesenhbhe ix>r dem Ort ver- 
abredet. Renn hat zu dem Ren- 
dezvous e'nen Packen Skizzen mit- 
gebracht, aber keine literarische 
Skizzen, sondent strategische. An 
ihi-er Hand setzt er mir den Ver- 
lauf der zehntagigen Schlacht von 
Trijueque-Brihuega in allen ihren 
Phasen auseinander.

iVenig Menschen uerden jeraals 
so anschaulichen strategi.schen Un- 
terricht empfangen haben wie ich 
in dieser Vormittagstunde. Nicht 
nur, weil mein Instruktor selber 
an verantwortlicher Stelle die Sa­
che mitgemacht hat. Wir liegen 
selber nicht weit vom Gelande der 
Schlacht, wir überschauen wenig- 
stens einen Teil ihres Terrains, 
Wo die Skizze versagt, gibt mir 
der Ze'geftnger mein'es Lehrers 
den Ort Oder mindestens .seine 
Richtung an.

Ich erlebe das Ringen Phase um 
Phase. Anfangs kann ich nicht 
begreifen, wie aus dem, was da 
ans den ersten Skizznbldttetn zu 
lesen ist, ein Sieg werden soll. Das 
i.st ja die fast sichere Niederlage 
gegen eine erdriickende feindliche 
Übermacht. Aber langsam wen- 
det sich das Blatt. Neue Trup-

%

Kiiigraliin ist eine «1er eislen l*flicliteii des guteii Soidnteii.

peu greifen ein, die bessere Führ- 
ung, die bessere Moral unserer 
Mannschaften, die Überlegenheit 
in der Luft setzen sich durch, und 
su allem kommt dann noch der 
Wilde Schneesturm, der die letzte 
Kampfenergie der Italiener bricht.

Wie Renn mir in seiner unver- 
(jleichlich knappen plastischen Art 
davon erzahlt, versinkt um mich 
die Gegenwart; ein anderes, ein 
zweitausend Jahr altes Bild taucht 
vor mir auf : Ich sehe die drei 
kriegserprobten rbmischen Legio- 
nen des Varus im Teutoburger 
Wald, umschwaermt und angegrif- 
fen von den Scharen Armins, des 
Cheruskers, ich sehe, wie sie um- 
tobt von Vnwetter, Sturm und 
Feinden den Mut verlieren, wie ih­
re Zucht sich auflost und sie 
auf regelloser Flucht vern'chtet 
werden !

Drei kampferprobte Legionen 
des Ciisar Augustus kamen so um 
im Jahre 9 unserer Zeitrechnung. 
Heute noch spricht man von ih- 
rem Untergang als von einem 
Weltereignis.

Vier kampferprobte Divisionen 
des Casar Mussolini, geschlagen 
von einer junyen Armee der Frei- 
heit, -ihre Niederlage wird einer 
glücklicheren spàteren Weit einen 
noch grbsseren Markstein in der 
Geschichte der Menschheitsbefrei- 
ung bedeuten. Hier auf diesen 
Schafweiden, in diesen enggebuu- 
ten Nestern Brihuega und Trijue- 
que erhielt der Glauben an die mi- 
litarische Glorie des Faschismus 
seinen ersten Stoss; hier enthüllte 
sich seine entscheidende Schwei- 
che : die ger'nge Moral seiner ge- 
pressten Sbldner. Hier enthüllte 
•sich die Überlegenheit einer Frei- 
heitsarmee und in ihr der Inter- 
nationalen Brigaden ! -Und ich 
weiss bestimmt, mit den Rytkmen 
des Tord Foleson geht die Er- 
kenntnis mir auf :

” Von diesem BanHertrayer wird man 
[.s-iwÿen und suyen. 

So lang man in aller Weit da,i Fre'- 
[heitsbanner mag tragen.”

KKICH K I'T T N K K

Verscliaerfung der italienisch-en«li- 
sdien Bezieliiin«en

Nachdem die ensUsche Presse 
in der let/.ten Zeit in /.iemlich 
scharfer Weise gegen die italie- 
nisohe InterventionspoUtik in Spa- 
nien Steiliing genommen hat, hat 
Mussolini jetzt “ Gegenmassna- 
hmen” ergriffen und his auf die 
drei reaktionarsten Zeitungen die 
gesamte englische Presse in Ita­
lien verboten. Zur gleichen Zeit 
hat er aile italienischen Berichter- 
statter aus England abberufen.

In den englischen politischen 
Kreisen wurdeii diese Massnahmen

Miissolinis mit groesster Gleieh- 
gueltigkeit aufgenommen.

Bemerken.swert ist, dass die 
deutsche Faschisteiipresse Miis- 
sulinis Schritt durch scharfe .Vn- 
griffe gegen England unterstuetzt, 
denen sie England seine “unwuer- 
dige Haltung” im spanischen Kon- 
flikt vorwirft. Man nimmt in po­
litischen Kreisen an, dass diese 
gleichzeitige deutsche-italienlsche 
Kampagne gegen England das 
erste Résultat der Besprechungen 
zwischen Mussolini und Nciirath 
ist.

Ayuntamiento de Madrid



,E v o l o n t a i r e  l e  la  LIBERTE

Aiitifascliisliselic Katholikeii \or (kuidil
Die vorjaehrigen Versuche dar 

Nazis, die katholischen Priaster 
und Organisationsfuehrer als De- 
visenschieber, Jugendsch a e n d e r 
und gemeine Verbrecher hinzu- 
stellen, um die katholischan Orga- 
nisatioiian zerschlagen und das 
Nazimcncpol auch auf die katho- 
lische Jugeni ausdahnen zu koen- 
nen, schlugen bekanntlich fehl. 
Doch liessen sie sich dadurch nicht 
alschrecken. Die vom Nationalso- 
zialismus nicht zu trennende Un- 
terdrückung jeder Gaistes—und 
Glaubensfreiheit veranlasst sie zu 
inuner neuen Angriffen gegen den 
Katholizismus.

So arrangierte die braune Dik- 
tatur soeben vor dem Berliner 
“Volksgerichtshof” e i n e n politi- 
schen Prozess gegen bekannte ka- 
thclische Jugendfuehrer, d e n e n 
diesmal “Hochverrat” vorgewor- 
fen wurde. In zwei Dingen habe 
dieser "Hochverrat” bestanden: 
Verbindung mit Kommunisten und 
—die faschistischen Kriegstreibar 
bleiben sich trau- -Propagierung 
von Friedensideen.

Dem Hauptangeklagten, Kaplan 
Rossaint wurde u. a. vorgeworfen, 
dass er sich fuer den F.riedensbund 
deutscher Katholiken, eine von 
Hitler aufgeloaste, lange vor dem 
Kriege geschaffene Organisation 
eingesetzt habe. Diesem Bund ge- 
hoerten 6 Erzbischoefe, 14 Bis- 
choefe, 9 Weihbischoafe, 2 Praela- 
ten und etwa 250 weitere katho- 
lische Geistliche an. Dieser Ums- 
tand und die Friedenstaetigkeit 
des Bundes wurden als basonders 
schwerwiegender " Landesver.rat ” 
von der Anklage hervorgehoben.

Die ganze Kriegsatmosphaere 
des Dritten Reichs kann nicht bes- 
ser gezeigt werden als in der fol- 
genden Episode der Zeuganver- 
nehmung :

Vorsitzender des Gerichts: "Wel- 
che Aufgabe hatte sich ihr Frie- 
denskreis gestellt?"

Kaplan Kraemer: "Wir hatten 
uns die Aufgabe gesetzt, in katho­
lischen Kreisen Propaganda fuer 
den Friedensgedanken zu treiben” .

V orsitzen d er“Ist ihnen nicht 
zum Bewusstseiyt gekommen, dass 
eine dauernde Bctonung des Frie- 
densgedankens in der von ihnen 
gewaehlten Form Folgen haben 
musste ? "

Ode.r was als staerkstens belas- 
tend ins Treffen gefuehrt wurde, 
ein Zettel der von Rossaint ver- 
breitet wurde: “ Wer heute fuer 
die Wehrpflicht eintritt, macht

sich mitschudig ani naechsten 
Kneg". Rossaint antwortete auf 
die Frage, wie er dazu komme, ei- 
nen solchen "gagea die Intaresscn 
Deutschlands verstossenden” Zet- 
iel anzukleben: "Es ist meine Ue- 
berzeugting, dass die Aufrtistung 
die Herbeifuehrung des Krieges 
beschleunigen muss” .

Es ist verstaendlich, das.s der 
"hche Gerichtshof” aus SA—und 
SS—L.euten vor Wut und Angst 
ueber die Ueberzeugungstreue die­
ser Katholiken erbleichta. Ros- 
Eaint schleuderte seinen Richtern 
kuehn die Worte entgegen:

“Ich sehe den Nationalsozialis- 
mus als eine voruebergehende 
Erscheinung an. Als Nachfolgerin 
in der Macht kommt die Kommu- 
nistische Partei Deutschlands in 
Frage. In ihr sehe ich fuer den 
Katholizismus keine solche Gefahr 
wie 'm Nationalsozialisynus.”

Nicht minder nratig traten jene 
Kaempfer vor den Schranken des 
Gerichsts auf, die aus der Tiefe 
des Kerkers herausgeholt wurden, 
um gegen die Katholikanfuehre.r 
auszusagen : D ie  Kommunisten 
Kaiser, zu zehn Jahre i Zuchthaus 
verurteilt, das Mitglied des Zen- 
tralkomitees des Kommunistischen 
Jugendverbands Deutsc hl a n d s , 
Fritz Grosse, zu lebans'aenglichem

Zuchthaus verurteilt, die 19 jaeh- 
tige Jungkcmmunistin BertaKarg 
die unter den fuerchtarlichsten For 
terungen k e i n “ Gestaendnis ” 
machte und zu 15 Jah.ren Zuch­
thaus varurteilt ist. Man hatte ihr 
aile moeglichen Erleichterungen in 
Aussicht gestellt, wenn sie Ros­
saint belaste. Da sprach sie vor 
dem braunen Gericht die Worte: 

"Nein, Rossaints Haltung wur 
bestimmt von reiner Menschlieh- 
keit und chi'istlicher Naechstenlie- 
be. Gegen die Ziele der Kommu­
nisten hatte er starke religioese 
Einwaende. Aber als Funktionae- 
r'n des Kommunistischen Jugend­
verbands, der die Einheit der 
detitschen Jugend fuer den Frie- 
den und die Freiheit Deutschlands 
anstrebt, war es meine Pflicht, 
auch zur katholischen Jugend Ver­
bindung zu suchen.”

Das Urteil des faschistischen 
Gerichts—Rossaint 11 Jahre Zuch­
thaus, die anderen katholischen 
Jugendfuehrer zu langen Jahren 
Einkerkerung drueckt die Angst 
des stumpfen braunen U n t e r -  
drueckungsregimes vor den beiden 
Worten aus, die heute mit tester 
Hand an die Wand geschrieben, 
mcrgen das Hitlerregime vernich- 
ten, Deutschland und die Welt ret- 
ten werden: Volksfront! Frieden!

Nicclerlage der faseliistisclieii 
Militacrpartei in Japaii

In den letzten Monaten ist der 
Widerstand des japanischen Vol- 
kes gegen die impeiialistische und 
sowjetfeindliche Politik der faschi­
stischen Mïlitarpartei immer star- 
ker zum Ausdruck gekommen. 
Diese wachse^ide Unzufriedenheit 
fand ihren Widerhall auch im ja- 
pan'schen Parlament, das in schar- 
fer Form gegen die Aussenpolitik 
(besonders gegen den antibolsche- 
ivistische)! Pakt mit Deutschland) 
und gegen die i-iesigen Rüstungs- 
ausgaben Stellung nahm.

Die Hayashi-Regierung hat da- 
raufhin kurz&rhand das Parlament 
aufgeloest und Neuwahlen aus- 
geschrieben, die vor wenigen Ta- 
gen stattgefunden haben. D a s  
Wahlergebnis ist eine klare Kam- 
pfansage des japanischen Volkes 
gegen die bisherige Politik der Re- 
gierung und eine schwere Nieder- 
lage der faschistischen Militaer- 
partei. Von den 466 Sitzen erhal- 
ten die regierunysfe'ndlichen Par- 
teien ueber 400, davon 179 die

konservative Minseito-Partei, 175 
die liberale Seijuka-Partei und 37 
Sitze die Partei der sozialen und 
pt oletarischen Massen. Die Reg\e- 
rungsparteien erhalten demgegen- 
über nur 40 8 'tze.

Der grosse Sieger dieser Wah- 
len ist die linksradikale Partei der 
sozialen und proletarischen Mas­
sen, die 16 Sitze auf Kosten der 
Regierungsparteien erobern kon- 
nte.

\>rj3f<‘bUclic Muclii'

Kiirziiaehricliieii
Am 1. Mai wurden im Zentrum 

von Berlin, in der Friedrichstras- 
se, un vielen Mauern in Riesenbuch- 
staben Inschriften angebracht wie 
"  N i e d e r m i t  d e r  H i t -  
l e r - D i k t a t U r ! ” und ahn- 
liche antifasch'stischc Parolen. 
Vor den Inschriften hatten sich 
grôssere Menschengruppen ange- 
sammelt. Es gelang der Polizei 
nicht, die Inschriften zu entfer- 
nen, da sie mit chemischer Farbe 
ausgeführt warden waren; man 
behalf sich schliesslich damit, sie 
mit Riesenplakaten zu- überkleben.

■K
Wie aus New York genieldet 

ivird, hat eine nordamerikanische 
GeseUschaft einen Auftrag von der 
S o w j e t - U n  i o n  erhalten 
für den. Bau eines P a n z e r -  
k r e U Z e r s v o n  35.000 T on - 
n e n , der mit 9 grosskalibrigen 
Kanonen und einei' Luftabwehr- 
Batterie versehen sein wird. Es 
wird das mcdernste wnd schnellste 
Sch'ff seiner Art sein.

*
Das f a s c h i s t i s c h e P a r- 

t e i g e b a U  d e  i n G e n u a 
wurde vor wenigen Tagen das 
Opfer eines Grossfeuers, das auf 
eine s c h w e r e  B r a n d s t i f -  
t u n g zuriickgeführt wird. Die 
Brandstiftung stellt einen Protest- 
akt gegen die Massenverhaftu- 
ngen dsr letzten Wochen dar, die 
wegen der feindlichen Haltung der 
Bevblkerung gegenüber der Inter- 
ventionspolitik in Spanien vorge- 
nommen wurden. Die Untersuch- 
ungskommis.sion über die Urheber 
der Brandstiftung hat bisher über 
60 Arbeiter und Werkmeister ver- 
haften lassen, die unter dem Ver- 
dacht stehen, an der Brandstiftung 
teïlgenommen zu haben.

-k
England und Frankreich haben 

ihre K r i e g s f l o t t e in den 
buskischen Gewassern v e r -  
s t a r k t  , um die von ihren Han- 
delsschiffen durchgeführte Eva- 
kuierung der Zivilbevôlkerung Bil- 
baos gegen Angriffe der faschisti- 
.schen Piratenflotte zu schützen.

*
Die Daimler-Werke in Berlin- 

Marienfelde mussten bei e'ner 
ganzen Sérié von Panzerwagen 
und Militar-Camions, die für die 
spanischen Faschisten bestimmt 
waren, Konstruktionsfehler an den 
Aæe»; und Zylindern feststellen, die 
auf die S a b o t a  g e a n t i -  
I a s c h i s t i s c h e r A r b e i - 
t e r  zurückzuführen smd. Die 
Direktion hat eine grosserc Anzahl 
von Arbeitern verhaften lassen.

DIANA (U. G. T.).—Larra, 6. Madrid
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